
BEITRAGE
ERNEST NSLEYYanz 1in die Gegenwart engaglert, nicht aber in dem

Sinn, daß man die Vergangenheit AUS dem Blick geboten März 19109 in Maghull (England), 1942 der Anglı-
verliert. kanischen Kirche Otrdiniert. Kr studierte 4T der Universität urham

und estcott House 1n Cambridge, ist Master of Arts und ache-

Wılliam Lynch,; Christ and pollo (New Otk 1960
lor der Theologie, Professor für Theologie der Universit: Leeds.
Er veröftentlichte Lr The Gospel according Luke (CambridgeVgl. Lynch, 'Ihe Image Industries London 1960 1965Hoskyns, Cambridge SermMons London 193

Rıchard Hoggart, ‚peaking each other 11 (London 1970
1o0t, T radition and the individual talent 'The Sacred Wort

(London 1960 49
Übersetzt VO!!  5 Dr. ugus: Berz

«Raphael der Musik», repräsentiert Wwird, als des
wahrer, echter, rteiner Kirchenmusik —_Helmut Hucke rück. Diese Entdeckung geschah UL Literaten

un musikalische Dilettanten der Frühroman:Zu einer von den Musikern wurde S1e 11Ur allmählich auf-
gegrifien un! in der Kirchenmusik erst fast einKırchenmusik Jahrhundert später verbreitet.

Dabei fühlte iNan sich allerdings zunächst nicht
sosehr dem Repertoire als dem stilistischen Vor-

Es oibt heute Stimmen, die VO  - einer 5ödlichen bild der alten Kirchenmusik verpflichtet. Dieses
Bedrohung der Kirchenmusik reden. Bestimmte stilistische Vorbild galt weiliter entwickeln.
kirchenmusikalische sind ZUrUOrganisationen So hat Franz Xaver Wıtt, der in seinem Allge-

meinen Cäcilien-Verein die kirchenmusikalischePlattform un!: Z Sprachrohr der Kritik der
liturgischen Erneuerung geworden. Die Liturgie- Restaurationsbewegung Zzuerst organisierte un:
refotm, el CS, habe einen beispiellosen die tömische ufmerksamkeit arauf enkte, als
turausverkauf 1Ns Werk gesetzt. Erbe un "Iradi- seine Aufgabe betrachtet: «Zuerst der Welt die
tion der Kirchenmusik selen durch ein ober- Vorzüge der Alten nachzuwelisen durch Wort,
Aächliches Verständnis der «ACLUu0S2 participatio» Schrift und Tat, spater dann ihre ängel, die

der Liturgie und durch den Gebrauch der Kunst vorwarts bringen.»3 Und rief ach
einem «modernen Palestrina», für den sich bri-Muttersprache gefährdet. Bloßer Dilettantismus

die Stelle der kirchenmusikalischen Kunst, SCNS offenbar selbst gehalten hat.4
ja der Verlust des Aakralen überhaupt, WI1e cdas KErst mIt der Entwicklung der musikhistori-
Vordringen des « Jazz» in der NC zeige. Von schen Forschung un: der Neuausgaben alter

us1l ral gegenüber der Berufung auf das Stil-einer «theologisch-musikalischen Wertung
der bisherigen künstlerischen Musikstruktur der deal der alten Kirchenmusik die ecge der alten
Missa Romana»y 1st die Rede, die «ihre urzeln Kirchenmusik selber IUmählich in den Vorder-
auch im Anthroprozentrismus uUNSCICETr heutigen grund Aus dem Gedanken der Rückbindung

eine bestimmte Tradition entstand der des Besit-Liturgie» «DIie kirchenmusikalische DPer-
sönlichkeit, der Dom- un: irchenchor, sind die ZC5S, der Bewahrung un ege
och verbliebenen etzten Bastionen, WeNnNn S1e uch die Vorstelung, der Gregorlanische Ge-
nıcht inzwischen einem unerleuchteten turg1- Sarnı< habe UrCc. die Jahrhunderte als die «eigent-
schen Neuerertum ZU. pfier gefallen sind.»?2 1us1 der Kirche» gegolten, ist falsch. In den

Beschlüssen des Konzıils VO  5 TIrient über die
Kirchenmusik als Tradition Kirchenmusik wird der Gregorianische Gesang

mit keinem Wort erwähnt. In der Sitzung, dieDie assung, daß die Kirchenmusik ein tradi-
tionelles Repertoire bewahren habe, daß sich mit der «Mus1ica» 1n der Kirche beschäftigt
überhaupt bei der Kirchenmusik zunächst einmal hat, wurde lediglich der Beschluß gefaßt, daß

ein traditionelles RKepertolre un! dessen ege «Cantu>» un «OTZaNnO» nıichts Lasziıives oder Un-
gehe, ist och schr Jung S1e geht auf die 1eder- reines unterfließen csollte. 5 Die Probleme der
entdeckung der «Kirchenmusik der alten Italiener», «Musica» also die TODIleme der gegenwärti-
w1e S1e VOTL allem ÜT das Werk Palestrinas, des SCIL, der zeitgenössischen Kirchenmusik, nicht
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Z E R BUE KIRCHENMUSIK

LWA der Gregorianische Gesang und se1ine Ver- der Unterscheidung eines «Kirchenstils» VO

wendung. Vom Gregorlanischen Gesang el «Theaterstil» un dem Stil der Kammermusik 1n
in den Beschlüssen der 25 Sitzung über die Aus- der Musiktheorie des I Jahrhunderts wurden
bildung der Kleriker, daß S1e die Grammatıik, den nicht Idealstile postuliert, sondern geläufig SC

wordene musikalische Ausdrucksweisen UrCc.( antus und den Computus eccles1asticus sSOWwl1e
andere nützliche Künste lernen sollten :6 Der soziologische Etiketten bezeichnet.
Gregorlanische Gesang ist nicht 1ne Grattung der DIie Idee eines positiven musikalischen Sakral-
Kirchenmusik, geschweige denn deren stilistische stils ist zugleic. mit der Entdeckung der alten
Norm, ist überhaupt keine «Musica», sondern italienischen Kirchenmusik als derdealen Kirchen-
«Cantus», der den rituellen Obliegenheiten des musik entstanden: Diese Musica Wr VCI-

Klerikers gehört. ine «authentische Ausgabe» chieden VO aller us1 ringsum, un deshalb
des Gregorilanischen Gesangs wurde TYST 1im 7 u- führte sS1e AUusSs dieser Welt hinaus. Wer sich ihrem

Klangeindruck hingab, wurde unwillkürlic 1insammenhang mit den liturgischen Zentralisie-
rungsbestrebungen 1US hergestellt, wobeli die ine höhere, immaterielle Sphäre emporgehoben.
Authent1zität sich nıcht auf den Gregorianischen Kın Jahrhundert spater hat die IC sich die
Gesang, sondern auf die iturgische Ordnung der Idee eines musikalischen Sakralstils eigen DC-
Melodien ezOg; folglich oriff die authentische macht un durch einen Rückgriff auf die Asthe-

tik der Afektenlehre motiviert: «DIie heiligeAusgabe nıcht auf die alten andschritten, SOMN-

dern auf die 1m Anschluß das Konzil VO Irient usLl. die 1im feierlichen Gottesdienst der Kir-
in Auftrag gegebene, aber schließlic. als Privat- che erklingt, veCLIMAS den Menschen tief CI1I-

ausgabe gedruckte Editio Medicaea zurück., greifen un ZÜLT: Andacht ANZULCHCI, Wenn s1e in
Das Gefühl für die Tradition des Gregorlani- Geist un! Form der eiligkeit des Gotteshauses

schen Gesangs entwickelte sich au der Oles- un der Würde der hl. Handlung entspricht. In
INENSCI Choralreform un in ihrer Auseinander- dieser erhabenen Kunst verdienen VOTL allem jene
setzung mit der «authentischen usgabe», die höchstes Lob, deren Kompositionen der Heilig-
schließlich ZUrr Editio Vatıicana VO 199) f+ führte.7 eit des Gotteshauses un der rhabenheIıit der
Und in dieser Auseinandersetzung sOowle dem Zeremonilen würdig s1nd. Ihre en mussen
Einfluß der Entstehung des Urheberrechts ent- darum hoch eingeschätzt werden, weil S1e sich
stand die Vorstellung, daß ine liturgische elo- von der profanen un: weichlichen Theatermusik
die bzw. ine bestimmte Melodiefassung juridisch fernhalten, die Seelen VOIL den Lockungen der irdi-
faßbar und rubrizistisch festgelegt se1n könne. schen inge lösen un vertiefter Betrachtung
Zum Objekt musikalischer Tradition ist der Gre- der übernatürlichen (süter aNrecHCMH Q ‚» 9 Die Kir-
gvorlanische Gesang erst mMi1t seiner Wiederent- chenmusik ist demnach ein Mittel ZULC rregung

frommer e.  Cr und der Sakralstil ruft diesedeckung als «alte Musik» un seiner Assimilation
durch den musikalischen Kulturbetrieb geworden. Aftekte hervor, während andere Musik unpassende
och 1US GL stellte ih: ın seiner Apostolischen Afekte 1m Gottesdienst CIICDCI würde. 1ne —

mittelbare Beziehung Z gottesdienstlichen Ge-Konstitution «DDivin1 cultus sanctitatem» VO 1929
der Musica gegenüber, TST die Kirchen- chehen und ZU Handeln der Gemeinde ist damıit
musikinstruktion der Ritenkongregation VO  } 19) ausgeschlossen. Die Aufgabe des Kirchenmusikers
definierte ihn als ine Kategorie derKirchenmusik. stellt sich dar, daß sämtliche Gesänge un:

musikalischen Formen des Gottesdienstes auf das
ine e2. sakraler Musik hın stilisieren hat.

Kirchenmusik als Sakralstıil uch einen eigentlich theologischen Bezug hat Kir-
Von jeher un in verschiedenen Religionen hat chenmusik ıunter dem en. des Sakralstils nicht.
Man 7zwischen Kultmusik un! nichtkultischer
Musik unterschieden, äufig hat 11194  5 Kultmusik Kirchenmusik als Kunst

profane Musikübungen abgegrenz Solche
Abgrenzung Z1elte entweder darauf, daß 1ne be- Die Forderung un der nspruch, daß die Kıf-
stimmte Art VO: Musik durch ihren S1t7z 1im Leben chenmusik Kunst sel, werden mM1t der Berutfung

auf das Motu proprio 1US ber die rchen-als heidnisch, profan, anstößig abgestempelt WAarL,.

der Ss1e ENTISpraNg der €  ung musikalischer musik begründet. Dort he1ßt G: «Eindlich muß
Schönheit un! Kunstfertigkeit überhaupt als dem die Musica wahre Kunst se1n.,. Denn SONS

Seelenheil abträglicher innenfreude och mit könnte S16 nicht die Wirkung auf die Zuhörer 4aUuS-
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ben, die die Kıirche sich davon verspricht, daß t1ismus» der liturgischen Erneuerung wıird AaLSZU-
s1e die Tonkunst in ihre Liturgie aufnimmt».10 mentiert, ine Gebrauchsmusik se1 des

aps 1US hat selbstverständlich nıiıcht den Gottesdienstes unwürdig, denn für Gott SC1 11UT

Gesang einer Oration oder eines Kirchenliedes für das Beste guL er musse Kirchenmusik
Tonkunst gehalten. Miıt der Musıica 1st 1n «wahre Kunst» se1in und 2C der «kirchen-
seinem Motu propri0 die us1 der Kirchenchöre musikalischen Fachleute» bleiben DIie musikali-
un OT deren usi. aber nıicht der Gresang des sche Produktion dieser Fachleute wird dem An-
Priesters un der ministr1 un! nicht der Volksge- spruch jedoch keineswegs gerecht S1e bewegt
Sanı gemeint.!! Darüber hinaus zeigt die Begrün- sich 7zwischen den Ausdrucksformen einer ZuUur

dung seiner Forderung ach der wahren Kunst, Fassade gewordenen bürgerlichen Musikkultur
un einer uUuUrc. erweiliterte Tonalität und Hedaß dieser Kunstbegriff nicht mit dem se1it Ende

des 18 Jahrhunderts herausgebildeten mphatı- Klangeflekte modern aufgeputzten Okalpoly-
schen Begriff des Kunstwerks gleichgesetzt WT - phonie Ia Palestrina. Den Erfordernissen der
den kann. «Kunst» ist 1im Motu propr10 1USs liturgischen Erneuerung will INa  m; entsprechen,
och ach alterer Tradıtion als Technik, als and- indem 1in Kompositionen populo act1vo»
werk gedacht die altgewohnten Formschemata durch Hinzu-

In der dat 1st die Kirchenmusik VO  S der künst- fügung eines einstimmigen Massenchors als art
lerischen Entwicklung abgeschnürt worden, 1nN- der Gemeinde bereichert werden; 7zuweilen wird
dem die kirchenmusikalische Restaurationsbewe- das Vorbild des einstimmigen Volkschors der
gun den Formenkanon der «klassıschen Okal- oroben UÜper peinlich präasent. U das in den
polyphonie» als verbindlic hinstellte un: die Stil- traditionellen Kategorien Ordinarium, Proprium,
merkmale ihres Sakralstils engstirn1g LC- otette festgefahrene Denken wird die schöpfer1-
matisieren suchte. 12 Damit wurde aus der Absage sche Phantasie der Komponisten gelähmt Und

die «Theatermusik» ine Absage die zeitge- wird Sal nıcht egriffen, daß Kirchenmusik
nössische musikalische Kunst und alle musikali- keinen künstlerischen USarucCc en kann,
sche Kunst der Vergangenheit, die dem ei. ol die Aufgabe des Komponisten darge-
der «klassischen Vokalpolyphonie» nicht ent- stellt wird, als habe rubrizistisch verordnete
sprach ; uch 1m Gregorianischen Gesang "Lexte nach rtestaurlerten Formschemata in den
wurde «Unkirchliches», Gelst der Kirche historisch gewordenen en Ordinarium un
abgefallenes» entdeckt. A Proprium musikalisch stilisieren.

Das en des Sakralstils der klassischen Okal- Einwände die musikalische Kunst in der
polyphonie 1st wirksam DE  €  en in der atholi{i- Liturgie hat jedoch nicht 1Ur VO  w se1iten der
schen Kirchenmusik, uch nachdem S1e das DE chenmusik, sondern auch und gerade 1n der

Repertoire durch die Jahrhunderte als ihr Liturgischen ewegung gegeben Diese Bedenken
Erbe un: ihre Aufgabe verstehen begann. Die treften sicherlich gegenüber einer unbedachten
kirchenmusikalische Kunst wurde nunmehr als Verwendung der Kunst der musikalischen
nbegri der kirchenmusikalischen Iradıition auf- Darbietung willen, wenn beispielsweise die
gefaßt. Kunst wurdeZ Synonym für das eper- Eucharistieteier ZUr Aufführung einer Messe, Z
tolre, für das, WAas der Kirchenmustiker treibt. Die mustikalischen Veranst:  ng mit liturgischer Be-
unübersehbare Kluft, die se1it dem Ende des 18 gleitung wird. ber dergleichen wird dem Kunst-
Jahrhunderts Zzw1ischen der musikalischen Kunst werk wen1g W1e dem Gottesdienst gerecht, un

stellt nicht sehr ein Problem der kirchen-un! der Kirchenmusik klaflt, wurde ÜrcC die
Absage «V’art POUFL V’art» un durch die K onst1- musikalischen Asthetik als das Problem elner Z
tulerung der tchenmusıiık als einer «Gebrauchs- Kulturbetrieb gewordenen Kirchenmusik dar.
kunst» motiviert: «DIie art pOUr l’art Auffassung
des 18 Jahrhunderts hat das Verständnis für ine
us1 die 1im en steht und in einem außer- /Neue «Musica SaCTa»

musikalısc. gegebenen Brauchtum sich entwickelt, Es 1st eines der bemerkenswertesten Phänomene
verloren. Kıine ‚Gebrauchsmusik‘ wurde minder in der us1 der Gegenwart, daß sich die musikalti-

als ine sich verme1intlich frei entwickeln- sche Avantgarde immer wieder religiöse Texte
de Kunst» un relig1öse TIThemen ZU Vorwurf niımmt. Se1it

rTst in üngster e1it un 1m Zusammenhang anger e1lit hat geistliche Musik 1m musikalischen
mMIit der Kritik «kirchenmusikalischen Dilettan- chaften un: im Musikleben der Gegenwart nicht
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Generation.16 Be1 den Älteren und bei den Kır-olchen Raum eingenommen w1ie heute DIe Pro-
TaMINC der Musica viva-Konzerte sind voll VO  - chenmustikern stellten sich über dieser Art
geistlicher Musik Aus den Kreisen der musikali- un We1lise gelistlichen Singens Assozlationen W1e
schen Avantgarde wird ine 11CUC «Musica SAaCcCTaA» Unterhaltungsmusik, anzlo Schlager, Jazz,
postuliert, die als theologische Aussage verstanden erotisierende profane Musik ein; mochte schei-
wird. Miıt den traditionellen Formen der Kirchen- NCI, als an sich die Entstehung einer
musik hat solche Musıica rTe1lilc nichts mehr CcE Sparte der mustikalischen Konsumgüter-
gemein. industrie. ber der Versuch, dieses Singen aus der

Der evangelische eologe und Komponist traditionellen Vorstellungswelt heraus als ine
Dieter chnebel hat s1e als ine «Musica ohne Gattung VO  S Gesängen, als ein Repertolire
T1abus» proklamiert:!5 S1e SO. frommes Gehabe schreiben, wollte nicht recht gelingen Es wurden

immer LICUC Verlegenheitsbegriffe VO Jazz 1n derund den naiven eDraucC. relig1öser Sprache her
vermeiden. Das ehrwürdige Erbe könnte S1e e über die Folk Song-Messe bis Zl «Rhyth-
pflegen, indem s1e den Widerspruch dagegen auf mischen Musik» gepragt
die Spitze treibt oder al in die Komposition eiIn- Inzwischen wird immer deutlicher, daß das
ez1eht |)as Mater1al könnte durch Fremdes AusSs Phänomen nıicht als ein musikalisches Repertoire
religionslosen Kulturen bereichert werden un: faßbar ist, daß sich überhaupt nicht eine
durch die nichtakustischen, optischen Elemente bloß musikalische Erscheinung handelt, sondern
der us1 Ks ware VO Komponisten auf die iln) den musikalischen USdruc der jugendlichen
ihm wirkenden Prozesse un auf seine Elemente Protestbewegung. Dieser USdruc artikuliert sich
zurückzuführen, be1 der Verwendung VO Sprache nıicht 1n einer besonderen musikalischen Grattung
beispielsweise uf Phoneme, Lautiervorgänge, oder einem besonderen Repertoire, sondern RC

ein Verhältnis ZUrTr us1 Das musikalischeSprachprozesse. Be1 der Entfaltung des Mater1als
könnte Nes ingende einbezogen werden, SZenl- Repertoire 1st bunt und vle.  tig, kann LO
sche Darstellung könnte der Verdeutlichung die- rianische Gresänge sowohl wI1e Antikriegssongs,
HE olche Mus1ica würde ihren geistlichen ach sowohl WwI1e egro Spirituals und die
Inhalt 1n die us1 selbst verlegen. «Allerdings musikalische Avantgarde umfassen.17 Die kom-
Sprengt derartige us1 den herkömmlichen merzlalisierte geistliche chnulze gehört ber nıcht
Gottesdienst. Solche ewegung 1st keineswegs dazu. Und die Jazz-Messen, Kreolischen Messen

uSW., AausSs der siıch 1in den Schallplattenkatalogenscheuen, besonders da Liturgie MC Formen An-
den muß Darüber hinaus INas HEUE Musica ‘9 inzwıischen eine besondere Sparte für die Lieb-

bloß Bestehendem dienen, W4S e auf 'l VO  5 KExotica entwickelt hat, stehen allenfalls
Restauration hinausläuft us1 für einen Got- ande; S1e tellen 11Ur HELE un! widersinnige
tesdienst dereinst entwertfen, dessen gänzlic - Stilisierungsversuche eines musikhistorischen Sche-
dere, womöglich völlig sakularistierte Oofrm ant1ız1ı- inNAas A
lerend. e1is  che Musik dieses Schlages DC- Gerade we1il die jugendliche Protestbewegung

das Singen als ihnren unmittelbaren USdruc be-wanne ihren ursprünglichen eschatologischen
Charakter zurück < } ore und nıcht als die ege ehrfurchtgebie-

DIie rage nach der «Kunst in der Liturgie» tender Gattungen w1e Hymnus, Kirchenlied USW,.,
wird demnach künftig nicht mehr als das Problem stehen WIr heute 1in einigen Ländern einem gelst-
des uftfonomen Kunstwerks 1m Gottesdienst en Liederfrühling egenüber, der ein kirchen-
betrachten se1n. Der egriff des Kunstwerks, der historisches Ereign1s 1st. Eben we1l sich -

der musikalischen Asthetik der etzten 150 IFE mittelbaren USArucCc handelt, bewegt sich
nicht in historischen Formen Ww1Ee Antiıphonen undzugrundeliegt, scheint sich aufzulösen. Musik

Nnimmt MEUE Dimensionen d un! s1e stellt die Responsorien, die mMNan bisher für die selbstver-
Liturgie VOT ganz andere Fragen. ständlichen musikalischen Kategorien der 1fur=

g1e geha. ten hat, sondern Sprengt die in der Histo-
rI1e erstarrten Grenzen un Funktionen der Musik

/NVeue Formen des SINTENS II (y0ttesdienst 1n der Liturgie un: schaflt 1NCUGE liturgische For-
Ebenso bemerkenswert Ww1e das Phänomen einer INCH, wI1e der Gregorlanische Gesang liturgische

Musica In der musikalischen Avant- Formen geschaflen hat
SO zeigt sich beispielsweise, daß ein bestimmtergarde ist die fast über die Erde eobach-

tende Blüte des relig1ösen Gesangs 1n der Jungen Eingangsgesang unmittelbar die Lesung heraus-
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ordert un den AINnschu keines anderen Ritus Vatikanischen Konzils sicher nicht gedacht, und
und keiner anderen Geste mehr zuläßt. Neue, entspricht durchaus nıcht immer dem Sinn un
breit angelegte musikalische Formen des Ver- dem Zeichen der Rıten ber eben 1er werden WIr
sammelns der Gemeinde ZU Gottesdienst werden den Problemen und uIigaben konfrontiert, die der
entwickelt. uch Schallplatte und LTonband WeEeT- Volksgesang 1im Gottesdienst in Wirklichkeit
den eingesetzt; s1e sind 1n der Musik der egen- stellt. Und zeigt sich, daß die Gesichtspunkte
Wart ein leg1times Reproduktionsmittel und ZU un: 4AlstabDe für den erorts unversehens auf-
Mater1al des Komponisten geworden. Sehr be- blühenden Volksgesang 1n der Liturgie un: ine
zeichnend sind die 1immer häufigeren Versuche, HNEU® rtrchenmusik überhaupt GKST och C1I-

arbeiten sind.das Hochgebet 1n ine (resangstorm bringen
Es wird als karg un:! uUuNAaNSCMECSSCH empfunden, Ks ist nicht die KExistenz der Kirchenmusik be-
wenn das Singen MI1t dem Beginn des Hochgebetes droht, sondern die Epoche der kirchenmusikali-
TG un erst nach dem Hochgebet wieder schen Restauration ist Ende Die Kategorien,
einsetzt. Die gregorlanisierenden musikalischen in denen Kirchenmusik bisher gedacht wurde
Adaptationen VO  5 Präfationen und Kanones WC1I- Kirchenmusik als Traditionsbewahrung, als Sa-
den als unbefriedigend, die offiziellen Texte selber kralstil, als Inbegriff historischer Gattungen WI1IEe
als lLiterarische Strukturen empfunden, die sich ntiphon, Responsorium, Ordinarium, Proprium,
musikalischer Formung entziehen. Folglich laufen Motette, irchenlied, Choralvorspiel, Präludium
musikalische un extliche Komposition parallel, un Fuge, als Orgelklang un! rchenchor sind
un die Versuche gehen bis ZuU Hochgebet überholt; erwelst sich, daß S1e nıcht selbstver-
Ofm eines Strophenlieds. Merkwürdig ist, ständliche un zeitlose Grundlagen der Kirchen-
der Volksgesang in der Messe mancherorts gerade musik, sondern T: die Denkschemata der kir-

Vater bzw. Vater unser-Paraphrasen chenmusikalischen Restaurationsbewegung Wa-
ansetzte; e1 IMas das psychologische Bedürfnis u14 DIie Aufgabe der kirchenmusikalischen Inst1-
ine Rolle spielen, sich ach dem gesprochenen tutionen kann nıicht mehr darin bestehen, be-
Hochgebet auszusingen. Vielfach begann der stimmte Stilklischees un:! Repertoires doktrinär
Volksgesang Sanz intach mM1t dem, WAas 111a  - als als die rechte rtrchenmusik verkünden, sondern
ein bekanntes, gemelinsames Repertoire VOTAauUuUS- den gottesdienstlichen Gemeinden ihrem e1ge-

1C  . musikalischen USdadruc. verhelfen. Vor-setzen konnte, beispielsweise mMit einem Alleluja-
Refrain aus einem beliebten Film. Das en sich auss etzung dafür 1st ein lebendiges Verhältnis ZuUuUr
die Autoren der Liturgiekonstitution des Iradition und ennhne1 gegenüber dem Neuen.

UOverath, Sinn und Würde der Musıca Musica chenmusikstils, Ww1e sie sich auf den Eigenschaften Gottes und
CVO (1968) 246 111 Verhä  1Sse ihm, also aus der R der Kirche ber den

ebı  O, 245 Geilst des Gebetes notwendig ergeben, klar gemacht, suchte ich die-
Musıica 13 (1880) selben historisch in den verschledenen Kompositionen auf. Ich
«1IC geiraue mM1r behaupten, daß keine einzige Komposition suchte und fand s1e a) Chorale. e 1 bemerke ich, ich

VO]  =) MIr MIt der Grundstimmung des Chorals 1n Widerspruch emselben es für unkirchlich, für VO] Geiste der Kirche ab-
ommt. ingegen, be] weitem nicht alle VO] MIr passcn als gefallene Lesart alte, Was ZU) Brillieren für einzelne Stimmen ZC-
Kınlagen in eine palestrinensische Messe. Die bessetener des schrieben ist, WwIie viele Tractus, Gradualien UuUSW.,. M Witt,
Wıiıttschen Stiles schmiegen sich viel, 1e] den Choral all, Mein Bildungsgang: Musıica 13 (1880)
als sehr viele ef. des Palestrinastils. «Qu1 CapecICc POCtTEST, capı- 14 ellerer, Kirchenmusik als Brauchtumsmusik. usikali-
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